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Jochen Buhrow 

 

Lieber  
AUSWEG-Leser, 
liebe  
AUSWEG-Leserin, 
 
einmal drauf, immer drauf, 
einmal Junkie, immer Jun-
kie . Das sagen und denken 
Viele. Du auch?  
Wir nicht! 
Einmal drauf, macht nichts, ist 
nicht so schlimm, ich komm 
schon wieder runter.  
Denkst du so?  
Das haben viele gedacht, sind 
aber drauf geblieben, weil sie 
die Droge unterschätzt haben.  
Das kann mir doch nicht pas-
sieren, dass ich drauf bleibe! 
So hast du vielleicht auch mal 
gesagt, oder?  
Und nun bist du hängen geblie-
ben, an der Nadel, auf der Dro-
ge, im Elend.  
Hast dich drum rumgedrückt 
und hast den lieben Gott einen 
lieben Mann sein lassen. Es war 
und wurde dir immer mehr als 
egal. Hast dich für nichts mehr 
richtig interessiert. 
Nur noch die Droge war dir 
wichtig.  
Obwohl du immer wieder mal 
versucht hast runter zu kom-
men und vergeblich entgiftet 
hast.  
Du hast dein schlechtes Gewis-
sen gespürt und hast es mög-
lichst schnell wieder verdrängt.  
Es sollte und durfte ja niemand 

merken, wie es dir wirklich  
geht.  
Nach außen sagst du, dass es 
dir gut geht und du weißt ge-
nau, dass es dir innerlich über-
haupt nicht gut geht. Du ver-
suchst dir damit die anderen 
Menschen fernzuhalten und 
nicht an dich ranzulassen, weil 
du dich zu schwach fühlst und 
nicht ehrlich sein kannst. 
Du bist voll enttäuscht vom 
Leben und von dir selbst. Und 
irgendwie versuchst du deine 
Situation und dein Empfinden 
zu verdrängen oder zu verges-
sen, aber es gelingt nicht. 
Scheinbar klappt es nur mit 
Drogen und du nimmst immer 
mehr und kommst immer 
schlimmer drauf. 
 
So oder so ähnlich haben wir 
viele Menschen gehört. Auch 
die Menschen, denen du hier in 
diesem AUSWEG begegnest, 
waren einmal so drauf.  
Doch sie sind trotz allen nega-
tiven Vorhersagen nicht dabei 
stehen geblieben.  
Sie haben sich irgendwie einen 
Ruck gegeben und haben es 
noch einmal versucht. Mal so 
richtig. Sie haben sich eine 
Chance gegeben.  Andere 
haben ihnen dabei geholfen 
und sie sind losmarschiert " in 
Richtung Therapie.  
Und es hat sich gelohnt! 
 
Einmal Junkie, immer Jun-
kie  - stimmt nicht. Unsere 
Leute hier im AUSWEG sind 
runter. Und sie stehen für viele 
weitere Leute. Sie haben die 
Kurve gekriegt. Haben sich 
eine Chance gegeben. Haben 
sich verändert. Haben ihr Le-
ben noch mal von Neuem be-
gonnen.  
Sie berichten dir hier in diesem 
AUSWEG . Ihre Geschichten 
sind ehrlich und offen. Sie sind 
wahr!  
Die Freunde hier im AUSWEG 
haben sicher noch vieles zu 
lernen. Wie wir alle! Dessen 
sind sie sich bewusst, aber sie 
wollen dir schon mal Mut  
machen, dass es sich lohnt. 
Dass es einen AUSWEG gibt. 
Dass 'ne Chance da ist.  
Nicht nur clean  zu werden, 
sondern frei , frei von Drogen, 
frei zum Leben! 

ir fangen am Besten auch 
gleich an. 

Hier erzählt dir Serri  aus sei-
nem Leben: 
 
 
"Ich dachte, 
alle Menschen 
wären so lieb 
wie meine  
Eltern.   
Aber da hatte ich mich geirrt. 
Ich kam mit den Menschen 
außerhalb meines Elternhauses 
nicht klar. Keiner mag mich, 
war mein Erleben. Diese Disso-
nanz glich ich mit Drogen aus. 
So meinte ich über die Runden 
zu kommen, bis es 20 Jahre 
später einfach nicht mehr ging. 

 

Als Einzelkind und einziger 
Sohn bin ich behütet aufge-
wachsen. Ich habe alles be-
kommen, was ich mir wünsch-
te. Meine Eltern haben mir 
praktisch #alles hinten rein 
gesteckt#. An Liebe hatte ich 
keinen Mangel.  
Meine Eltern wollten mir ein 
schönes Leben ermöglichen. 
Alle meine Konflikte haben sie 
gelöst und mir ging es gut. 
Mein Vater ist Araber. Er spielte 
als junger Mann in der Natio-
nalmannschaft seines Landes 
Fußball. Ab dem Alter von 5 
Jahren spielte ich mit ihm im 
Verein Fußball. Wunderbar! 
Nach dem Abitur machte ich 
eine Ausbildung zum Groß- und 
Außenhandelskaufmann. Hier 
begannen meine Konflikte. 
Meine Eltern waren nicht 
mehr immer zur Stelle  und  
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ich begann die Droge als 
Ventil zu gebrauchen.  Nur 
damit konnte ich die Konflikte 
durchstehen. Sie gaben mir ein 
inneres Gleichgewicht.  
Den Kontakt zu Drogen hatte 
ich im Fußballverein bekom-
men. Wir haben gemeinsam 
gekifft. Dann kam Heroin ins 
Spiel. Ich hatte meinen 
Stamm-Dealer, zu dem ich 
immer ging. Ich kam voll auf 
Heroin.  
Ich lebte ein Doppelleben.  
Auf der einen Seite #meisterte# 
ich mein Leben und war der 
nette Junge von nebenan. Auf 
der anderen Seite kam ich oh-
ne Drogen nicht klar. Ich woll-
te allen gefallen.  Ich verbog 
mich und wurde ein wunderba-
rer Schauspieler. Nur meine 
Eltern und meine besten 
Freundinnen wussten von mei-
nem Drogenkonsum.  
Meine Eltern liebten mich über 
alles und taten alles, damit ich 
ja nicht auffiel. Sie waren co-
abhängig, besonders meine 
Mutter. Sie haben meine Ab-
hängigkeit unbewusst unter-
stützt, indem sie mir immer 
alles gegeben hatten, um mei-
ne Drogen zu finanzieren. 
Mein Leben lief so ab:  
Aufwachen ! Droge ! arbei-
ten ! Droge ! Feierabend ! 
Droge ! schlafen . Und das 
jeden Tag " so gut wie 20 Jah-
re lang. 
Ich hatte gute Arbeitsstellen, 
nette Lebenspartnerinnen, 
einmal war ich verheiratet.  
Alle Beziehungen endeten aber 
früher oder später mit einem 
Riesenknall, als immer wieder 
alles aufflog.  
Trotzdem " ich möchte die Zeit 
meiner Abhängigkeit nicht mis-
sen. Ich denke heute, Gott hat 
diese Zeit gebraucht, um 
mich zu dem zu machen, der 
ich heute bin.  Ich bin immer 
bewahrt geblieben. Ich war nie 
im Knast. Ich war nie arbeits-
los. Es war Wahnsinn. Ich habe 
keine typische Drogenkarriere 
erlebt, ich war nicht auf der 
Straße, hatte keinen Absturz, 
erlebte keine Verrohung, statt-
dessen hatte ich immer eine 
Sehnsucht  in mir.  
Ich konnte sie nie richtig deu-
ten. Heute weiß ich, es war die 
Sehnsucht nach Gott, nach 

innerem Frieden. Ich hatte die 
Ahnung, dass nur Gott mir 
wirklichen Frieden schenken 
kann. Es ist paradox:  
Ich wollte eigentlich nichts von 
Gott wissen, ich habe nie in der 
Bibel gelesen, wollte nie in die 
Kirche. Aber ich hatte eine 
unbewusste Sehnsucht nach 
Gott. So betete ich einige Tage 
vor meiner Therapie im breiten 
Zustand:  
"Gott hilf mir aus meinem 
Zustand#"  Ich schrieb es da-
mals in mein Tagebuch.  
Ich nahm Kontakt zum Neuen 
Land auf und Gott half mir.  
Ich war eine Woche allein zu 
Hause und habe mich entgiftet. 
Ich war total fertig. Ich habe 
geweint bis zum geht nicht 
mehr. Da bekam ich einen An-
ruf aus dem Neuen Land:  
#Du kannst kommen!#  
Ich wusste, das war von Gott. 
Ich habe gerufen "Gott, ich 
danke dir."   
Ich dankte Gott für den neuen 
Abschnitt, der jetzt vor mir lag 
und war gespannt herauszufin-
den, wer ich eigentlich bin.  
Die Therapie, die ich im 
Neuen Land erfuhr, war die 
Wende meines Lebens.  Ich 
bekam einen Spiegel vorgehal-
ten in dem ich mich selbst er-
kannte. Ich erkannte meine 
Bequemlichkeit und dass ich 
verwöhnt und lebensunfähig 
war. Ich erkannte die Knack-
punkte, die ich zu bearbeiten 
hatte. Und ich tat es.  
Ich habe mein Herz für Gott 
geöffnet  und habe erlebt, dass 
er mich mit meiner ganzen 
Schlechtigkeit angenommen 
hat. Heute nenne ich es Gnade. 
Gott sieht mein Herz an und 
weiß wie ich es meine, wenn 
ich auch nicht gleich alles auf 
einmal hinbekomme.  
Heute brauche ich nicht mehr 
zu schauspielern. Ich kann echt 
sein. Ich möchte okay sein vor 
Gott. Ich habe ein Ziel: Ich 
möchte Jesus ähnlicher wer-
den. Darauf kommt es mir an. 
Ich drehe mich nicht mehr nur 
um mich selbst. Ich will nicht 
mehr der Mittelpunkt der Erde 
sein. Ich will eine neue 
Sichtweise bekommen.  Das 
hat mein Wesen verändert. Ich 
bin ein neuer Serri. Mit meinen 
Eltern habe ich mich versöhnt. 

Ich habe sie um Vergebung 
gebeten für alles, was ich ihnen 
angetan habe. Wir haben alle 
drei miteinander geweint.  
Ich habe mich von meinem 
alten Leben gelöst. Ich will 
jetzt, dass Gottes Wille in mei-
nem Leben geschieht. Dafür 
lebe ich mein Leben. Und ich 
darf erleben, dass Gott mit mir 
ist.  
Nach der Therapie habe ich 
wieder meinen Job bekommen, 
den ich schon einmal hatte.  
Ich habe eine neue Frau ken-
nen gelernt, die ich 8 Monate 
später heiraten durfte.  
Ich habe mich nach einer Le-
bensberufung ausgestreckt. Die 
Folge ist, dass ich ein Studium 
für Sozialarbeit beginnen konn-
te. Ich habe meinen Führer-
schein zurückbekommen. Ich 
durfte mich gradlinig nach vorn 
bewegen.  
Im Neuen Land engagiere ich 
mich ehernamtlich für Leute, 
die noch drauf sind oder die 
gerade ihre Therapie beendet 
haben. Meine Frau begleitet 
mich dabei. Wir gehen einen 
gemeinsamen Weg. 
Ich habe 39 Jahre meines 
Lebens ohne Gott gelebt. 
Und Gott hat mich dennoch 
umfassend angenommen . 
Ist das nicht wunderbar? Er hat 
mir wirklichen Frieden ge-
schenkt. Ich glaube, dass Gott 
das jedem Menschen schenkt, 
der es ehrlich meint.# 

Serri 

 
 

ch kenne Serri persönlich 
sehr gut und ich kann be-

zeugen, was er schreibt. Er ist 
ein Mann, der Mut hat, ein 
Mann, der der Wahrheit ins 
Auge sieht, ein Mann, der dem 
Leben wieder etwas abgewin-
nen kann und einer, der sich 
einsetzt für andere.  
Das macht sein Leben reich 
und er ist dankbar, dass er das 
erleben darf.  
Ich bin gespannt, was Serri 
noch so in die Hand nimmt. Du 
bestimmt auch, oder? Vielleicht 
begegnest du ihm ja mal im 
Neuen Land. Dann kann er dir 
mehr berichten. 
Ich habe seine Eltern kennen 
gelernt und ihre Freude und 
ihre Erleichterung gespürt, 
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dass sie ihren Sohn in neuer 
Weise erleben und ihm wieder 
vertrauen können. Ich durfte 
den Glanz auf ihren Augen und 
die Dankbarkeit in ihrem Her-
zen spüren! Mich hat das total 
ermutigt. 
 
 
 
 

Jetzt kommt Eduard : 
 
"Ich hatte  
alles versucht, 
aber es ging 
immer wieder 
von vorne los. 
Ich konnte vor 
der Droge 
nicht weglau-
fen ,  ich musste 
mich ändern.   
Das war mir klar geworden. Ich 
hatte mein Leben satt. Ich 
konnte nicht mehr.  Ich fühlte 
mich immer unaufrichtig, 
schmutzig und schuldig. Meine 
Minderwertigkeit rutschte im-
mer tiefer in den Boden. 
 

Vor Jahren hatte ich gehofft, 
bei der Bundeswehr die Kurve 
zu kriegen. Ich hatte tatsäch-
lich für 3 Monate mit allem 
aufgehört, überhaupt keine 
Drogen mehr genommen. Ich 
war in Sarajewo in Bosnien "
SFOR-Soldat. Weit weg von 
Zuhause. Doch die Droge holte 
mich dort wieder ein. Hin und 
wieder mal etwas genommen " 
dann war ich wieder voll drauf. 
Habe bei den Soldaten gedealt, 
bis ich regulär entlassen wurde. 
Das war nur einer meiner Irr- 

tümer. Mit allen Versuchen, der 
Droge zu entkommen, klappte 
es nicht. Die Droge war im-
mer und überall da.  
Eigentlich hatte ich eine ganz 
schöne Kindheit. Ich habe alles 
gekriegt, was ich haben wollte. 
Meine Eltern und meine älteren 
Geschwister waren alle nett zu 
mir. Ich hatte 4 ältere Schwes-
tern und zwei Brüder. Aber ich 
war unzufrieden. Ich wollte 
immer mehr. Mein Aussehen 
machte mir Not. Ich war im-
mer dicker als die anderen 
und fühlte mich minderwer-
tig.  Ich habe mich für meine 
Sprachstörungen  geschämt. 
Das hat mich unheimlich ver-
unsichert. Mit meinem Vater 
konnte ich überhaupt nicht 
reden. Mit meiner Mutter et-
was. 
Ich wollte mich dann abwenden 
und entwickelte mich zum Au-
ßenseiter. Mit 16 Jahren fing 
ich an zu kiffen, mit 18 Heroin 
zu nehmen. Mein Außenseiter-
dasein hat mir zunächst Spaß 
gemacht. Durch die Drogen 
waren meine Sprachstörungen 
weg und ich war jemand. Ich 
hatte immer Drogen und dealte 
damit und konnte mir vieles 
leisten. Aber der Boden unter 
mir rutschte mir mehr und 
mehr weg. Ich hatte mehrere 
Abstürze, raffte nichts mehr, 
brach meine Ausbildung zum 
Dreher ab und war total 
daneben. 
Einige Jahre war ich dann auf 
Methadon. Aber das Zeugs 
brachte es auch nicht. Ich 
nahm ständig andere Drogen 
zusätzlich und musste erken-
nen, dass mich die Droge be-
log. Mit der Droge, und auch 
Methadon ist eine Droge, 
konnte ich mein Leben nicht 
in den Griff kriegen.  
Mein Elternhaus ist christlich. 
Alle waren Christen und ich 
glaubte tief in meinem Herzen 
auch. Aber ich verleugnete Gott 
und lebte was ganz anderes. 
Trotzdem war Gott irgendwie 
immer bei mir und bewahrte 
mich vor noch Schlimmerem.  
Als ich dann so weit war, dass 
ich mich ändern wollte, kam für 
mich nur in Frage, dass ich 
eine christliche Therapie ma-
che. Im Internet stieß ich zu-
sammen mit einem Berater auf 

Neues Land. Da wollte ich hin. 
Schon allein der Name hatte es 
mir angetan. 
Ich wollte neues Land. Ich 
brauchte Abstand, Hilfe, mei-
nen Glauben und eine Richtung 
zum Leben. 
Die Rentenversicherung wollte 
mich in Bremen behalten, aber 
ich wollte nach Hannover ins 
Neue Land. Ich musste kämp-
fen und ich bekam die Kosten-
zusage für das Neue Land. Ich 
war sehr glücklich. Und von 
nun an ging alles recht schnell. 
Ich ging ins Neue Land und 
wollte mich voll ändern.   
Und ich kann sagen, ich habe 
mich vollkommen verändert. 
Ich bin anders als früher. Ich 
bin jetzt lebenslustig, froh und 
witzig. Ich kann mich amü-
sieren ohne Drogen und 
ohne Alkohol.   
Ich habe Sport, Spaß und 
Glauben " das ist der Wahn-
sinn!  
Gott hat mir meine Last, meine 
Schuld abgenommen und ich 
habe erfahren, dass ich doch 
was bin und was schaffen 
kann. Ich muss auch nicht 
mehr alles überstürzen. Ich 
kann mir Zeit lassen und mein 
Leben macht mir Freude.  
Mit meinen Eltern und meinen 
Geschwistern hatte ich Klä-
rungsgespräche, wir konnten 
uns versöhnen. Ich habe mich 
entschuldigt für alles und mein 
steinernes Herz wurde er-
weicht.  Früher konnte ich 
nicht mit Menschen umgehen. 
Heute kann ich mit ihnen gut 
klarkommen. Sie sind mir so-
gar so wichtig, dass ich meinen 
Berufswunsch geändert habe. 
Früher wollte ich Dreher wer-
den, heute will ich Erzieher 
werden.  
Auch mit der Schule klappt es 
gut.  
Meine Therapie liegt nun schon 
über ein Jahr zurück. Was für 
viele unverständlich klingt:  
Ich kann sagen, dass ich nie 
mehr Drogen nehmen wer-
de . Nichts auf der Welt kann 
mich davon abbringen.# 

Eduard 

 
 

ass Eduard sagt, ich neh-
me nie wieder Drogen, 

mag sich für den einen oder 
D
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anderen von euch ganz schön 
vermessen anhören, aber er ist 
davon überzeugt und diese 
Entschiedenheit ist ihm sicher 
eine große Hilfe. Er hat sich 
die Tür zur Droge verschlos-
sen.  Eigentlich stark, oder? 
Eduards Wurzeln sind in Ka-
sachstan, auch wenn er schon 
in Deutschland geboren ist. Als 
wir ihn kennen lernten hat er 
noch ganz schön gestottert. Es 
fiel ihm nicht leicht, zu reden 
und sich mitzuteilen. Aber er 
hat es geschafft. Und heute 
merkt man von seinen Sprach-
störungen so gut wie nichts 
mehr. Er ist ein fröhlicher 
Mensch geworden. 
 
 
 
 

ichael  hat eine große 
Liebe zu Gott gewonnen. 

Wenn man mit ihm redet, quillt 
er geradezu über von Begeiste-
rung. Ich habe anfangs den 
Atem angehalten, aber Michael 
hat sich bewährt und darüber 
freuen wir uns alle.  
Mit uns ist er hier und da un-
terwegs, um Menschen Mut zu 
machen für ein neues Leben.  
Hören wir seine Lebensge-
schichte: 

 
"Was mir  
früher der 
Rechtsradika-
lismus war, 
das ist mir 
heute Jesus.   
Er ist noch viel mehr als alles, 
was mein altes Leben aus-
machte. Er ist jetzt die Num-
mer 1 in meinem Leben. 
Ich stand in vielen Abhängig-
keiten: Nikotin, Alkohol, Spie-
len, Heroin, Gewalt.  

Das ging früh in meinem Leben 
los.  
Mit 9 Jahren kam ich zur Son-
derschule. Obwohl ich eigent-
lich eine ganz gute Kindheit 
hatte, war ich faul bis zum 
Umfallen. Ich konnte nur sehr 
schwer lesen und schreiben. 
Ich bin Legastheniker. Meine 
Eltern haben mich nicht zur 
Schule angetrieben. Ich mach-
te, was ich wollte. Ich habe viel 
rumgegammelt und Blödsinn 
gemacht. So kam ich auf die 
schiefe Bahn. Schon als Kind 
rauchte ich, jedenfalls bis 14 
Jahre. Dann kam ich über einen 
Freund zum Radsport und wur-
de Radsportfan. 3 Jahre lang. 
In dieser Zeit fuhr ich jeden 
Tag ca. 100 km. Mit 17 Jahren 
fing ich mit Alkohol an. Am 
Anfang trank ich ab und zu, 
später steigerte sich das bis 
5 Flaschen Whiskey täglich.  
Nach 3 Jahren dachte ich, wenn 
du weiter machst, bist du bald 
tot und ich hörte von heute auf 
morgen auf. Ich nahm mir 5 
Wochen Urlaub, kaufte jede 
Menge Lebensmittel ein, 
schloss mich in meiner Woh-
nung ein, kippte sämtlichen 
Alkohol in den Ausguss und 
schmiss meinen Wohnungs-
schlüssel in hohem Bogen weg, 

damit ich ihn 
nicht wieder 
vorholen 
konnte. Ab 
dem Tag hieß 
es:  
Ab heute saufe 
ich nicht mehr. 
Und ich habe 
das 5 Wochen 
durchgezogen. 
In der Zeit war 
ich 3 x ins 
Delirium gefal-

len. Es war hart. Aus den 5 
Wochen wurden 8 Jahre, ich 
war 8 Jahre total trocken. Nach 
einem Rückfall schaffte ich es 
noch einmal 8 Jahre und es 
kam wieder zu einem Rückfall, 
der aber wirklich nur sehr kurz 
war. Eine Abhängigkeit löste 
die nächste ab . Nach dem Alk 
fing ich an, exzessiv Karten zu 
spielen. Ich verspielte 180.000 
DM. An einem Tag checkte ich 
was los war. In der Rotlichtsze-
ne hatte ich mit Zuhältern ge-
zockt und 49.000 DM verspielt. 

Sie hielten mir ihre Knarre an 
meinen Kopf, dass ich die Koh-
le beschaffe. Mein Leben war 
echt in Gefahr. Ich habe dann 
einen Kredit genommen und 
ihnen das Geld gebracht. Damit 
habe ich dann aufgehört. Es 
reichte mir. Ich habe mich wie-
der zuhause eingesperrt.  
Jetzt rühre ich seit ca. 20 Jah-
ren keine Karten mehr an. 
Dann war ich in rechtsradikalen 
Kreisen. Gewalt war an der 
Tagesordnung und ich kam 
auch mit Drogen in Kontakt. 
Erst habe ich Haschisch ge-
raucht, dann bin ich zu harten 
Drogen übergegangen. Mit 
Heroin ging zunächst alles 
so schön easy und locker. 
Dann hatte ich kein Geld mehr, 
war aber total abhängig. Und 
sowie ich wieder Geld in den 
Fingern hatte, ging's wieder 
los.  
Dazu kam, dass mein Vater 
starb. Das hat mich zusätzlich 
runtergerissen. Mein Vater war 
wichtig in meinem Leben. Er 
hatte mich zur Arbeit erzogen. 
Wer saufen und feiern kann, 
kann auch arbeiten gehen. Und 
so war ich immer darauf be-
dacht, Arbeit zu haben und 
nahm sie ernst. Trotzdem war 
ich zwischendurch 4 Jahre ar-
beitslos . Halt fand ich in der 
Hooligan- und Rechtsradika-
len Szene.  Ich suchte Zusam-
menhalt, Stolz und Stärke, war 
gewaltbereit, habe reingetreten 
und zugeschlagen, wie es sich 
ergab. Eklig, würde ich heu-
te sagen.  Aber das war damals 
so. Als ich dann wie durch ein 
Wunder wieder eine Arbeit 
bekommen hatte, hörte ich auf 
mit Heroin. Das habe ich aller-
dings nie richtig geschafft.  
Obwohl ich mir wirklich den 
Arsch aufgerissen hatte, um 
nicht wieder abzustürzen, 
stürzte ich doch immer wieder 
ab.  
Ich lebte insgesamt 13 Jahre 
mit einer Freundin zusammen. 
Sie war stark alkohol- und tab-
lettenabhängig. Der Hammer 
war, dass ich sie eines Abends 
tot in unserer Wohnung aufge-
funden habe. Das hat mich 
umgehauen und richtig nach 
unten in ein schwarzes Loch 
gezogen. 
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Jetzt musst du was tun, 
dachte ich.  So kann es nicht 
weitergehen.  
Ich ließ mich substituieren und 
suchte Gespräche im Neuen 
Land. Mach' Therapie, hieß es 
hier und tu was für dich. Du 
musst dich verändern.  
Ich wollte mich ändern und 
bewarb mich um einen Platz 
im Neuen Land.  Ich entgiftete 
im Auffanghaus. Hier war ich 2 
Jahre zuvor schon einmal. Ich 
wurde wie ein großer Junge in 
einer Familie aufgenommen. 
Das war der zweitwichtigste 
Schritt in meinem Leben.  
Mit Jesus konnte ich zu-
nächst überhaupt nichts 
anfangen.  aber ich wurde 
neugierig und dann kam es. Ich 
fing an zu beten. Ungefähr so: 
"Herr Jesus, wenn es dich 
wirklich gibt, hast du hier 
meine ganze Schuld, vergib 
mir#"  In diesem Moment wurde 
mir richtig warm ums Herz. 
Danach war zwar nicht gleich 
alles besser, aber es ging steil 
nach oben.  
In der Therapie konnte ich die 
ersten 30 Tage gar nichts an-
nehmen. Ich war total ver-
schlossen. Hier wäre ich fast an 
Gott verzweifelt. Doch dann 
klickte es bei mir und ich wuss-
te, das Alte muss raus, da-
mit was Neues werden 
kann . Und ich mutete mir zu, 
dass es auch weh tun darf, 
wenn ich meine Probleme be-
arbeite.  
Insgesamt bin ich besser durch 
die Therapie gegangen, als ich 
gedacht hatte.  
30 Jahre meines Lebens hatte 
ich verschenkt. Die Therapie-
zeit war zu kurz, dass sich 
mein Leben gründlich geändert 
hätte, aber ich hatte einen 
Anfang. Diesen Weg gehe ich 
bis heute weiter. Ich bin auf 
gutem Weg. Jesus hilft mir in 
allem. Ich bin nicht allein. Das 
Leben ist nicht leicht, aber Je-
sus ist immer stärker als alles 
andere. Mit ihm kann ich ge-
winnen. Er trägt mich durch. 
Der Schritt, der dann folgte, 
war meine Taufe. Es war das 
größte Geschenk meines Le-
bens. Da habe ich Jesus mein 
ganzes Herz gegeben. Ich muss 
jetzt nicht mehr um den heißen 
Brei reden, ich kann einen kla-

ren Weg gehen und der macht 
mir Freude. 
Ich rauche nicht mehr, ich 
spiele keine Karten mehr, 
saufe nicht, nehme keine 
Drogen und habe mich vom 
Rechtsradikalismus ge-
trennt.  Ich habe sogar, was 
mir früher unmöglich erschien, 
eine positive Beziehung zu 
Israel eingenommen. Ich bin 
clean und glücklich. Wenn ich 
im Neuen Land oder auf der 
Straße Menschen von meinem 
neuen Leben erzählen kann, ist 
das der Hammer für mich. 
Auf mein altes Leben habe 
ich keinen Bock mehr.   

Zum Schluss möchte ich noch 
ein Bibelwort weitergeben, das 
ich bekommen habe: 
#HERR, höre mich! 
Hab' Erbarmen und 
hilf mir! 
Du hast meine Klage 
in einen Freudentanz 
verwandelt, du hast 
mir den Sack der 
Trauer ausgezogen 
und mich mit einem 
Festgewand beklei-
det. Nun kann ich 
dich mit meinen Lie-
dern loben, nie will 
ich verschweigen, 
was du für mich ge-
tan hast.  
Immer und ewig will 
ich dir danken, mein 
Herr und mein Gott!#  
(Psalm 30, 11 " 13) 

Michael   
 
 

as meint Michael so.  
Die meisten Menschen sind 

zurückhaltend und reden nicht 
über ihren Glauben.  
Schade, denn sie könnten so 
viele andere Menschen ermuti-
gen mit ihrem Glauben. Michael 
tut es. Und es macht Freude. 
 

Der Glaube ist ein Geschenk 
Gottes und eine Kraft, nach der 
sich jeder von uns ausstrecken 
kann. 

Sehnsucht 
 

ie meisten von euch ken-
nen Nina Hagen , die 

schrille Rocksängerin aus der 
ehemaligen DDR.  
Sie hat zu Gott gefunden. 
Sie liebt es, von Jesus zu re-
den, weil sie ihn liebgewonnen 
hat.  
Sie sagt: 
#Ich habe mich schon als Kind 
immer nach Gott gesehnt. Ich 
habe mich danach gesehnt, 
mich geliebt und aufgeho-
ben zu fühlen,  nicht nur jetzt 
und hier, sondern für immer 
und ewig. Und ich habe es er-
lebt. Der liebe Gott ist mir tat-
sächlich mit ausgestreckten 
Armen entgegen gekommen.  
Er hat nie gesagt: 
Ach nö, Nina, du bist mir nicht 
gut genug. Ab heute bist du 
nicht mehr meine Tochter. "  
So was würde der nie machen. 
Der hat mich für immer ange-
nommen.# 
 
Wir im Neuen Land erleben, 
dass Gott seine Arme für jeden 
Menschen ausbreitet. Er hat 
Sehnsucht nach uns, nach dir 
und nach mir. Jeder von uns 
kann bei ihm geborgen sein 
und Kraft und Freude fürs Le-
ben empfangen.  
Von Nina Hagen hätte das nie 
jemand gedacht. Wir hätten sie 
in ihrer Verrücktheit alle aufge-
geben. Aber Gott hat sie gese-
hen. 
So sieht er auch dich und mich. 
Er gibt niemanden auf. 
Bei Gott gibt es keinen  
hoffnungslosen Fall# 
Er sieht auch deine Sehnsucht, 
die dir vielleicht noch zu wenig 
bewusst ist oder die du noch 
nicht zeigen kannst. 
Gib' deiner Sehnsucht Raum! 
 
 
 

Zitat: 
#Als therapeutische Gemein-
schaft freuen wir uns, wenn du 
deinem Herzen einen Ruck 
gibst und einen Versuch unter-
nimmst, andere Wege auszu-
probieren als die dir vertrauten, 
die dich so oft in Sackgassen 
führten. Wir haben den besten 
Hirten.# 

Ela Janz  

D
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ls Slava  zu uns kam, 
konnten wir uns sprachlich 

so gut wie gar nicht mit ihm 
verständigen. Er konnte nur 
#Katastrophe# sagen und ja 
und nein. Aber wir spürten 
seine Sehnsucht, ein anderes 
Leben leben zu wollen. 
Er kam über Alexander, der ihn 
in der Szene getroffen hatte. 
Inzwischen sind ca. 10 Jahre 
vergangen. 
Hören wir hier seine Geschich-
te: 

 
"Da saß ich nun 
an meinem 
30. Geburtstag 
im Ausländer-
heim, unglück-
lich, auf Droge 
und total  
allein.  
Wo war ich gelandet? Was 
habe ich gelebt?  
Ich muss etwas ändern, durch-
strömte es mich. Aber wie? 
Wer konnte mir helfen?  
Ca. eine Woche später begeg-
nete mir ein Mitarbeiter des 
Neuen Landes auf der Drogen-
szene und sprach mich in Rus-
sisch an: Brauchst du Hilfe?  
Und ob ich Hilfe brauchte!  
Ich hatte einen eitrigen Abs-
zess am Finger und wusste 
nicht weiter.  
Was machte er mit mir? Er ging 
mit mir ins SOS-Bistro zum 
Essen. Anschließend ins Auf-
fanghaus. Die Krankenschwes-
ter sagte sofort #Ins Kranken-
haus# und der Mitarbeiter 
brachte mich hin. Mein Finger 
wurde sofort operiert.  
Aber jetzt? Was sollte ich tun? 
Nun, ich hatte Vertrauen ge-
funden zu den Leuten im Neu-

en Land und bekam die Chan-
ce, bei ihnen zu bleiben. Das 
war die Chance meines Le-
bens.   
Aber ich war dennoch voll Un-
gewissheit. Wann wirst du 
rausgeschmissen?  
Ich hatte keinen Pass, keine 
Rechte, keine Möglichkeit eine 
Therapie zu machen.  
Hier bekam ich meine Chance 
trotzdem. Die Mitarbeiter 
kämpften alles mit mir durch, 
bis ich meine Therapie starten 
konnte. 
Ich bin Russe und bin in Est-
land aufgewachsen. Eigentlich 
bin ich ganz gut aufgewachsen, 
doch irgendwie war ich bo-
denlos.  Meine Eltern arbeite-
ten beide und niemand küm-
merte sich richtig um mich. So 
war ich viel auf der Straße und 
lernte alles, was man so auf 
der Straße lernen konnte. Ich 
führte schon als Kind eine Art 
Doppelleben  und verdiente 
mir mit unerlaubten Geschäften 
(Schwarzmarkt) viel Geld.  
Ansonsten spielte ich Fußball, 
hatte gute Noten in der Schule 
und war der liebe Junge von 
nebenan.  
Eigentlich wollte ich etwas 
ganz anderes leben, aber 
wie?   
Ich hatte keine Grundlage und 
keine Kraft. Keine richtige Be-
ziehung zu meinen Eltern und 
Geschwistern.  
Ich war immer auf der Suche 
nach Freiheit und Sinn und 
unterlag dem üblichen Trend, 
der da heißt: Geld, Geld, Geld. 
Ich dachte, Geld ist Freiheit.  
Was tat ich nicht alles?  
Nach dem Militär in Russland 
kam ich 1991 zurück nach Est-
land, aber es war alles anders. 
Estland war nach der Wende 
selbstständig geworden. Die 
Sowjetunion war zusammen-
gebrochen. Es herrschte Anar-
chie. Jeder machte, was er 
wollte. Ich auch.   
Ich hatte mich verloren. Ich 
wollte Erfolg und Geld. Ich tat 
fast alles dafür und war Teil der 
kriminellen Szene.  
Mehrere Male kam ich in den 
Knast. Einmal bekam ich auf-
grund eines schlimmen Vorfalls 
6 Jahre am Stück. Jetzt hatte 
ich Zeit zum Nachdenken.  

Ich konnte mich kaum aus-
halten und nahm Drogen 
zum Wegmachen.   
Aber ich schlug mich durch: 
Durch Gewalt, Lügen und 
Knasthierarchie hindurch. 
Nach Deutschland kam ich mit 
falschen Papieren, die mir nir-
gendwo mehr eine Berechti-
gung gaben. Als man mich 
zurück nach Estland schickte, 
verweigerten sie praktisch mei-
ne Einreise und ich wurde zu-
rück nach Deutschland ge-
schickt.  
Wie sollte ich mich hier orien-
tieren? Ich war halt- und bo-
denlos und konnte kein 
Deutsch.  
Ich landete wieder in kriminel-
len Kreisen und kam voll auf 
Heroin. Ich war zwar #nur# drei 
Jahre drauf, aber das waren 
drei Jahre zu viel.   
 

Aber zurück zum Neuen Land. 
Ich machte also Therapie und 
ich kann sagen, dass mich die 
Therapie ganz verändert hat. 
Ich bin immer noch sehr dank-
bar für alles. Ich habe dort 
innere Ruhe und Frieden 
gefunden und letztlich mich 
selbst.  Ich habe meine Unge-
wissheiten durchlebt und ein 
geduldiges Herz bekommen. 
Ich habe zu Gott gefunden und 
Jesus mein Herz gegeben.  
Ich weiß jetzt, was ich will. 
Früher wollte ich Geld, Geld, 
Geld, immer mehr als der 
andere, heute will ich mehr 
sein als mehr haben.   
Ich habe meine Chance wahr 
genommen. Das Neue Land hat 
mir 'ne Chance gegeben und 
Gott hat mir 'ne Chance gege-
ben. Gott hat mir mehr Liebe 
zu anderen Menschen gegeben 
und Kraft, das zu leben und 
anzugehen, was ich als richtig 
erkenne.  
Oft durfte ich im Neuen Land 
aushelfen und ein bisschen das 
weitergeben, was ich selbst 
erfahren habe.  
Zusammenfassend kann ich 
sagen:  
Ich weiß, Gott hat uns das 
Leben nicht gegeben, dass 
wir es mit Drogen kaputt 
machen, sondern dass wir 
es nutzen.   

A
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Ich bekam die ausgestreckte 
Hand Gottes angeboten. Sie ist 
auch für dich da. 

Ich bin heute dankbar, dass 
ich weiß, was ich will und 
ich bin nicht mehr allein.   
Ich habe eine liebevolle Frau 
und drei super Kinder (im Bild), 
echte Papiere, einen Beruf und 
habe neue Freunde.  
Ich darf der sein, der ich bin 
und ich habe Geduld und Kraft, 
auch das Schwere im Leben 
anzugehen, das auch dazu 
gehört.# 

Slava 

 
 

eine Not des Alleinseins 
haben wir Slava anfänglich 

sehr abgespürt. Er hatte echt 
niemanden hier in Deutschland. 
Umso beeindruckender war es, 
als Slava uns mit seiner Mutter 
aus Estland, seiner Frau und 
seinen Kindern besuchen kam 
und wir erleben durften, wie 
sehr sich sein Leben verändert 
hatte. Er war nicht mehr allein. 
Da war so vieles gewachsen 
und geworden, dass man nur 
staunen konnte! 
Ja, Slava hat sich und sein 
Leben verändert.  
Vor einiger Zeit hat er einen 
Film gedreht, in dem man eine 
ganze Reihe von ehemals dro-
genabhängigen Leuten aus 
dem Neuen Land sehen kann, 
die jetzt Familie und ein neues 
Leben gefunden haben!  
Und alle haben sie eine Thera-
pie gemacht. Sie wollten sich 
mit dem Film bedanken. Uns 
hat es sehr bewegt und ermu-
tigt, weiterhin Angebote für 
drogenabhängige Männer und 
Frauen, besonders auch mit 
russischsprachigem Hinter-
grund bereit zu halten.  

ir sind sehr dankbar, 
dass Alexander  diese 

Aufgabe voll auf dem Herzen 
hat. Er ist unter seinen #russi-
schen# Landsleuten aktiv. Er 
sucht sie auf in der Szene, in 
der Entzugsstation, zu Hause 
oder wo immer es sich möglich 
macht. Und er bringt ihnen 
Zuversicht, nicht zuletzt durch 
seine eigene Geschichte.  
Ich habe Alexander gefragt, 
was ihn so bewegt, wenn er an 
euch denkt, die ihr noch drauf 
seid. 
Hier kommen seine Gedanken 
wie ein Brief zu dir: 

 

"Komm heraus 
aus deinem Nebel! 
Das möchte ich dir zurufen. 
Jeder von euch ist am Suchen. 
Aber was suchst du? Was 
suchst du eigentlich ? Willst du 
nicht eigentlich was ganz Ande-
res? Hast du nicht eigentlich 
Hunger nach Leben?  
Willst du nicht eigentlich für 
etwas gut sein?  Einen Sinn 
haben? Frei sein? Ein ruhiges 
Herz haben? Ohne Drogen le-
ben? 
Ich bin Alexander. Schon von 
mir gehört? 
Ich war auch viele Jahre drauf. 
Voll auf Drogen. Ich war einer 
der hoffnungslosen Fälle, für 
die wir heute im Neuen Land da 
sind. Ich arbeite hier. Ich 
weiß, es gibt für jeden, der 
wirklich will, einen Weg. 
Wichtig ist nur, dass du wirk-
lich willst#  Du musst ausstei-
gen wollen. Neu anfangen wol-
len. Du musst einen Schnitt 
machen, und das ist so schwer, 

weil dir fast alle Leute vorma-
chen, dass es nichts bringt und 
dass du eigentlich noch ganz 
o.k. bist. Aber sie nebeln dich 
ein und du denkst, das ist es.  
Du siehst immer nur deine 
bescheidene Situation und 
kriegst sie nicht geändert . 
Wozu auch? Und wohin soll es 
gehen? Vielleicht hast du es 
schon tausend Mal probiert und 
bist immer wieder auf die Nase 
gefallen? Das ist dir zu an-
strengend und zu enttäu-
schend?  
Das kann ich verstehen und ich 
kenne das auch.  
Aber willst du immer weiter 
kaputt gehen? Willst du dir 
immer noch was vormachen? 
Willst du dich aufgeben?  
Vegetierst du nicht schon lange 
genug nur noch so dahin? 
Weißt du, es lohnt sich, 
wirklich zu wollen.  Es zu 
wagen. Komm raus aus deinem 
vernebelten Zustand, aus dei-
ner Gleichgültigkeit, aus deiner 
Resignation. Leg deine Maske 
ab und gib dir 'ne Chance. 
Mach dir nicht noch länger was 
vor. Auch mit Methadon bist 
du nicht frei.  Du bist immer 
noch benebelt und nicht du 
selbst. Du denkst, du bist  
clean, weil sie es dir alle sagen. 
Aber du spürst: Wirkliches 
Cleansein, wirkliche Freiheit 
sieht anders aus.   
Es gibt ein Leben ohne Droge. 
Du kannst es bekommen. 
Wenn du willst. 
Such deinen Weg und geh dei-
nen Weg. Wir helfen dir. 
Am Besten, du kommst in un-
sere Beratungsstelle oder in 
den Bauwagen . Das ist unser 
Kontaktcafé hinter dem Haupt-
bahnhof in Hannover (unter der 
Hochstraße). 
Mich kannst du da meistens 
finden. Ich kann dich auch auf 
Russisch verstehen.  
Triff deine Entscheidung 
und komm .  
Komm raus aus der Falle! 
Die Bibel sagt #Wer sucht, der 
findet#. Suchst du? Ich habe 
gesucht und gefunden. Die 
Wahrheit, mich selbst und Frei-
heit. Warum sollst du das nicht 
finden? Es lohnt sich! 
Du bist du. Und du sollst 
leben. Wirklich leben#" 

Alexander  

S
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Keine  
Entscheidung 
ist auch eine 
Entscheidung.  
 

Dieser AUSWEG kann für dich 
lebensentscheidend sein. Du 
kannst weitergehen mit der 
Droge, mit Methadon, mit dei-
nen Lügen.  
Oder du kannst neu anfangen 
und machst 'ne Therapie.  
Entscheiden musst du selbst.  
Dein Wille ist ausschlaggebend.  
Aber denke daran: 
Keine Entscheidung ist auch 
eine Entscheidung. 
Dann bleibt es nämlich wie es 
ist und du tust nichts. 
 

 
Was ist eine 
Therapie? 
Die Therapie ist eine Zeit, die 
du dir gibst, um dich zu verän-
dern. Eine Zeit, in der du 
deine Lebensgeschichte 
aufarbeitest, innerlich heilst 
und frei wirst für ein Leben 
ohne Drogen. 
Der wichtigste Mann oder die 
wichtigste Frau bist dabei du. 
Ohne dich läuft gar nichts.  
Du kannst dich nur selbst ver-
ändern. Und Gott kann dich 
verändern, wenn du ihn bittest. 
Wir helfen dir gerne dabei und 
nehmen uns Zeit für dich in 
vielen Einzelgesprächen und im 
Bewältigen des Alltags. 
In der Therapie lernst du dich 
kennen und annehmen wie du 
wirklich bist und lernst, mit dir 
und mit Konflikten umzugehen. 
Du übst dich ein in neue Le-
bensgewohnheiten und ver-
schaffst dir eine neue Lebens-
basis. 
 
 
Was ist das 
christliche an 
der Therapie?   
Das ist die Tatsache, dass Gott 
dir beisteht und dir hilft. Du 
hast die Möglichkeit Gott per-
sönlich kennen zu lernen und 
Vergebung und neue Kraft zu 
bekommen.  
Bei Gott kannst du dein altes 
Leben gegen ein neues eintau-
schen: Sinn statt Sucht#   
Wir glauben, dass dich nie-
mand so sehr liebt, wie der, 

der dich geschaffen hat und 
dass du seine Liebe in dein 
Herz geschenkt bekommen 
kannst.  
Alle Mitarbeiter des Neuen Lan-
des sind in ihrem Herzen gläu-
big an Gott. Sie beten für dich, 
dass du die Therapie erfolg-
reich schaffst und sie dir echt 
was bringt. 
Du selbst musst nicht Christ 
sein, du kannst ungläubig 
oder Moslem oder irgend-
etwas anderes sein.   
Aber du gibst dir die Möglich-
keit herauszufinden, ob an dem 
christlichen Glauben etwas 
dran ist und ob er dir etwas 
bringt. Wie weit du das tust, ist 
deine Sache! 
Du musst nicht beten und dich 
nicht bekehren. Das ist immer 
eine höchst persönliche und 
freiwillige Angelegenheit. 
 

as uns noch sehr wichtig 
ist, ist, dass wir nieman-

den aus der Therapie entlassen 
möchten, der nicht wirklich 
Hilfe erfahren hat! 
 

ie Dauer deiner Thera-
pie kannst du in Ab-

sprache mit den Mitarbei-
tern und deines Kostenträ-
gers selbst bestimmen.  
Mindestzeit sind 4 Monate. 
Aber meistens ist es dringend 
sinnvoll, wenn du dir  mehr 
Zeit gibst. 
Wenn du es für richtig hältst, 
kannst du nach einer erfolgrei-
chen Therapie eine Zeit der 
Nachsorge  anhängen. Damit 
du gut gegründet bist und wirk-
lich sicher wirst! 
Die Nachsorge kannst du dort 
machen, wo du deine Therapie 
machst oder auch in Hannover. 
Es gibt verschiedene Möglich-
keiten.  
 

nsere Therapiehäuser  
befinden sich in wunder-

schön gelegenen Ortschaften 
des Weserberglandes, in  
Schorborn  und in Amelith.  
Die Vermittlung erfolgt 
durch unsere Drogenbera-
tungsstelle in Hannover , 
oder auch über das Neue Land 
in Bremen oder Braunschweig. 
Es ist gut, wenn du dich dort 
meldest. 
 

ann kannst du aufge-
nommen werden? 

In der Regel kannst du, wenn 
du willst, relativ schnell  in eine 
Therapie oder in den Entzug 
vermittelt werden.  
 

or der Therapie ist der 
Entzug angesagt.  Du 

kannst deinen Entzug in 
unserer Clearing-Station 
machen, das sind unsere 
Auffanghäuser in Hannover.  
Hier wirst du langsam unter 
medizinischen Gesichtspunkten 
von Methadon oder anderen 
Ersatzdrogen runter dosiert. 
Wenn du eine Therapie machen 
willst, kannst du bis zum Start 
bei uns bleiben. Wir bringen 
dich persönlich hin.  
Du kannst auch bei uns entzie-
hen, wenn du noch nicht weißt, 
was du danach machen willst. 
Das ist eine unheimlich gute 
Möglichkeit. 
 

m Neuen Land herrscht kei-
ne anonyme Krankenhaus-

atmosphäre, sondern du bist  
aufgenommen in einer fami-
liären Gemeinschaft , in der 
einige der Mitarbeiter mit dir 
leben. 
 
Wir entlassen  
niemanden aus dem 
Neuen Land, wenn er 
nicht wirklich Hilfe  
erfahren hat#  
 
 
 

Neues Land Schorborn 
Neues Land Amelith 

W
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o, ich denke, jetzt kannst 
du noch eine Lebensge-

schichte verkraften. Vielleicht 
findest du dich dabei ein Stück 
wieder. 
Es ist die Geschichte von  
Andreas : 

Als ich inten-
siv auf Droge 
war, habe ich 
mich vor mei-
ner Familie so 
geschämt, 
dass ich alles 
stehen und 
liegen gelas-
sen habe. Und 
weg war ich. 
 
Ich war damals 31 Jahre alt. 
Ein Kumpel aus meinem Ver-
wandtenkreis hatte mich ver-
führt. Ich hatte die Droge völlig 
unterschätzt und mich aus 
Spaß darauf eingelassen. Aus 
dem einen Mal wurden mehrere 
Male und ehe ich mich ver-
sah, brauchte ich die Droge 
(Heroin und Kokain) regel-
mäßig . Ich verlor meine Ziele 
aus dem Auge, handelte unver-
antwortlich und vernachlässigte 
alles, was mir bis dahin wichtig 
war. Bis ich es nicht mehr aus-
halten und nur noch die Flucht 
antreten konnte. Statt die 
Flucht weg von der Droge an-
zutreten, flüchtete ich tiefer 
hinein. Und ich schämte mich 
immer mehr.  Der Weg zurück 
war mir nicht mehr möglich. 
Ich versackte  in Obdachlo-
senheimen und auf der Straße. 
Mein Auto hatte ich zu Schrott 
gefahren und es war alles weg. 
Um meine Drogen zu finanzie-
ren, dealte ich. Zum Glück 
habe ich keinen Knast erlebt.  

Aber es ging tief genug. 
Dabei hatte ich es so gut. Ich 
hatte liebevolle Eltern, einen 
tollen Sohn und eine wunder-
bare Frau. Mein Vater war mein 
großes Vorbild. Ich wollte im-
mer so werden wie er. Er hatte 
früh seine Eltern verloren und 
zu trinken angefangen. Aber er 
hat die Kurve gekriegt, studiert 
und ist seinen Weg gegangen. 
Kein Mensch hat ihn wieder 
betrunken gesehen. Er war 
geistig stark und hatte einen 
vorbildlichen Charakter. Ich 
war als jüngster seiner drei 
Söhne Vaters Liebling. 
Als er später mitbekam, dass 
ich Drogen nehme, wollte er es 
nicht glauben. Das war sehr 
schwer für ihn. Mein Vater 
starb, als ich in der letzten 
Phase meiner Therapie war und 
ich konnte die letzten drei Tage 
seines Lebens an seinem Bett 
verbringen.  
Während der Therapiezeit hatte 
ich mich bei meinen Eltern für 
alles entschuldigt. Auch bei 
meiner Frau, die sich von mir 
hatte scheiden lassen.  
Zur Therapie entschied ich 
mich nach meiner zweiten Ent-
giftung. Ich merkte, dass ich 
es allein nicht schaffe und 
es die Entgiftung allein 
nicht bringt.  Auch hatte ich 
Angst vor dem Knast und da-
vor, endgültig ganz drauf zu 
gehen. Wegen meiner Dealerei 
war ich inzwischen polizeibe-
kannt. Alles stand auf der Kip-
pe. Mir war klar, entweder  ich 
mache jetzt komplett Schluss 
und starte neu, oder  es kommt 
zu Knast und weiterem Abstieg.  
Ich erinnerte mich an Leute aus 
dem Neuen Land, die es ge-
schafft hatten und wendete 
mich an sie. So freute ich mich, 
dass ich einen Therapieplatz im 
Neuen Land bekam.  
Ich war so weit: Ich wollte 
frei werden. Ich wollte nicht 
sterben und nicht in den Knast , 
ich wollte leben. Ich wollte 
mich ändern  und war über-
zeugt, dass ich es schaffe. 
Das ging nicht von heute auf 
morgen. Es war mir deutlich, 
dass ich mir Zeit geben muss. 
Kaputt machen geht schnell, 
aufbauen und heil werden 
braucht Zeit .  

In der Therapie im Neuen Land 
hatte ich viele gute Möglichkei-
ten. Ich hatte einen Therapeu-
ten, dem ich meine ganze See-
le ausschütten konnte. Das 
hatte ich gebraucht.  
Mir wurde es leichter, ich war 
meine Last los geworden. Und 
ich konnte meinen verschütte-
ten Glauben neu aufleben las-
sen. Ich lernte Gott so nah und 
persönlich kennen, wie es mir 
trotz meiner christlichen Erzie-
hung vorher nicht möglich war. 
Das gab mir Kraft.  
Ich hatte viele gute Gespräche 
und konnte neu Mut schöpfen 
und mich ausrichten und stabi-
lisieren.  
Ich gönnte mir auch noch eine 
Zeit der Nachsorge, die mir 
eine große Hilfe war. 
Zu meiner Familie, Mutter, 
Geschwister und Ex-Frau baute 
ich wieder gute und verlässli-
che Beziehungen auf und vieles 
konnte neu werden. Meine Ex-
Frau steht zu mir und wir sind 
dabei, unseren gemeinsamen 
Weg wieder aufzunehmen.  
Zu meinem Sohn habe ich eine 
herzliche und gute Beziehung 
und freue mich über das Mit-
einander. 
Beruflich konnte ich mich 
selbstständig machen. Ich habe 
eine Firma gegründet, durch 
die ich mit meinen Mitarbeitern 
anderen Menschen durch Über-
nahme praktischer Arbeiten 
eine helfende Hand bieten 
kann. Es macht mir Freude. 
Rundum: Ich habe in mei-
nem Leben noch mal die 
Kurve gekriegt. Es hat sich 
sehr gelohnt . Aber es kam 
nicht von selbst. Ich brauchte 
Hilfe und nahm sie an. Und ich 
nahm mir die Zeit, die es 
brauchte.  
Ich kann euch nur sagen: Je-
der Tag, den ihr drauf seid, 
ist ein vergeudeter Tag# Wir 
leben nur einmal. Nutzt die 
Zeit#. # 

Andreas 

 
 

as hören wir immer wieder 
gerade von unseren ehe-

mals drogenabhängigen Freun-
den:  
Nutzt die Zeit und gebt euch 
die Zeit, die ihr braucht!  
Es ist eine wertvolle Zeit!  

S
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Ihr habt schon so viel Zeit  
unnütz verloren. Zieht eure 
Therapie nicht nur schnell-
schnell durch,  sondern gönnt 
euch die Zeit der Therapie. 
 
Dann kann euch die #unnütze# 
oder #kaputte# Zeit eurer Ver-
gangenheit zum Guten gerei-
chen!  
Die Zeit früher hat nicht nur 
schlechte Seiten. Auch dar-
aus kann Gutes wachsen . 
Wie kann das gehen?  
Daran möchten wir gerne mit 
dir arbeiten. 
 
Eines unserer Ziele ist es, dass 
Hilfesuchende zum Helfer  
werden. Das macht total Sinn! 
Wer weiß, wem du mal zur 
Hilfe sein kannst? 
 

Sinn statt Sucht# 
 
Jetzt ist allerdings angesagt, 
dass ihr euren Start in eine 
neue Zeit nicht verschiebt und 
damit weiterhin Zeit vergeudet, 
sondern echt startet und 
kommt. 
Wir freuen uns auf euch! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Hallo! 

Michael und Anne in der  
Steintorfeldstraße 11 (Hannover) 

ls ich mit Angelika  über 
ihr Leben sprach, war ich 

total ergriffen. Was hat sie alles 
durchleben müssen! Und trotz-
dem gab es für sie einen Weg, 
der ihr Leben neu gemacht hat! 
Sagenhaft.  
Hier ist ihre Geschichte:   
 
"Meine Mutter 
tat alles, um 
mich zu ver-
hindern. 
Sie wollte mich nicht.  Sie 
wollte mich abtreiben und woll-
te eine Fehlgeburt produzieren, 
doch ich kam trotzdem zur 
Welt. Meine Mutter wollte mich 
nicht, weil ihr Mann, mein Va-

ter inzwischen eine andere Frau 
hatte. Das hatte sie so sehr 
verletzt, dass sie mich als seine 
Tochter voll ablehnte. Sie gebar 
mich wider Willen.  
Im Alter von ca. 10 Monaten 
setzte sie mich in einem Müll-
sack im Wald aus. Doch ich 
wurde gefunden. Ich kam ins 
Heim, wurde aber wieder mei-
ner Mutter zugesprochen.  
Genau weiß ich auch nicht, wie 
das alles möglich war.  
Meine Mutter unternahm weite-
re Versuche, mich aus der Welt 
zu schaffen, aber alles gelang 
nicht. Sie heiratete neu, aber 
ich stand ihr immer im Weg. 
Sie hat mich immer abge-
lehnt.  Ich war mit einem 
#Wolfsfell# im Gesicht zur Welt 
gekommen. Meine Mutter ließ 
keine Operation zu. Die ande-
ren Kinder hänselten mich, 
nannten mich #Mausebacke# 
oder #Rattengesicht# und lach-
ten mich aus.  

Mein Kinderherz war sehr 
gebrochen.  Wenn ich weinte, 
bekam ich Schläge und aber-
mals Schläge. Ich durfte nie 
Kind sein, bekam keinerlei Zu-
wendung.  
Ich wurde hart und verhär-
tete mich, baute eine Mauer 
um mich herum und wurde 
viel zu schnell erwachsen.  
Meine Verletzungen erzeugten 
in mir einen Hass, den ich auf 
andere Kinder entlud.  
Meine Mutter gab mir Halope-
ridol  (hochpotentes Antipsy-
chotikum) ins Essen, was mich 
stark veränderte. Wie meine 
Mutter, waren auch meine 
nachgekommenen Geschwister 
gegen mich. Als mir meine 
Schwester mal zu viel Halope-
ridol gab, kam ich in der Psy-
chiatrie in eine Gummizelle. 
Das hatte zur Folge, dass die 
Zeiten mit dem Haloperidol zu 
Ende waren. Meine Mutter be-
kam nichts mehr.  
Aber mein Leiden ging weiter. 
Meine Mutter quälte mich, wo 
sie nur konnte.  
Ich wurde immer rebelli-
scher, härter und unemp-
findlicher.  Ich durfte nicht 
mehr raus, weil die Gewaltein-
wirkungen meiner Mutter mich 
zu stark kennzeichneten. Mal 
hatte ich ein schwarzes Auge, 
mal konnte ich meine Hand 
nicht bewegen, weil meine 
Mutter sie mit einem Fleisch-
klopfer demoliert hatte. Es war 
nicht zum Aushalten, aber es 
blieb mir nichts anderes übrig. 
Es war furchtbar.  
Ich war ca. 11 Jahre alt, als 
mein Vater mich ausfindig ge-
macht hatte und dafür sorgte, 
dass ich wegen dem Wolfsfell 
im Gesicht operiert wurde. Man 
entnahm mir Haut von meinen 
Beinen, die man mir ins Gesicht 
transplantierte. Ich musste 
etwa 9 " 10 Monate im Kran-
kenhaus bleiben, wo sich eine 
Krankenschwester liebevoll um 
mich kümmerte. Ich wollte bei 
ihr bleiben, doch das ging 
nicht.  
Als ich wieder draußen war, 
ging die Hänselung weiter. Im 
Gesicht hatte sich ein Blut-
schwamm gebildet. Man nannte 
mich nun #Speckbacke#. Letzt-
lich kam alles noch schlimmer 

A



 12 

als vorher. Meiner Mutter 
war es egal, ob ich noch 
lebe und was mit mir pas-
siert.   
Ich war fast immer unterwegs, 
probierte alles Mögliche aus, 
schnüffelte Pattex, rauchte, 
trank und machte Dummhei-
ten. Die Polizei nahm mich 
immer öfter fest, brachte mich 
nach Hause oder in die Jugend-
schutzstelle. Es ging immer hin 
und her. Ich wollte ins Heim, 
kam auch rein, war aber nicht 
umgänglich im Heim und konn-
te mit nichts umgehen. Ich 
quälte andere Leute und war 
unausstehlich.  
Mindestens 20 verschiedene 
Delikte (Körperverletzungen, 
Diebstähle, Drogen) standen 
an.  Ich kam in den Jugend-
knast. Dann wieder ins Heim, 
aber kein Heim wollte mich 
mehr haben.   
Zwischenzeitig ging ich zu mei-
nem Vater. Er hatte eine neue 
Familie. Sie waren dort sehr 
lieb zu mir, aber ich hielt die 
Liebe und ihren Lebensstil nicht 
aus. Ich landete wieder auf der 
Straße.  
Auf der Straße landete ich 
in allen möglichen Kreisen, 
in der Partyszene, in Drü-
cker- und Zuhälterkreisen.  
Mit 16 verliebte ich mich un-
sterblich. Als Schluss war, 
brach eine Welt für mich zu-
sammen. Ich versuchte mir das 
Leben zu nehmen, nahm Dro-
gen, um alles zu vergessen, 
und hatte immer wieder Para-
noia.  
Ich hatte immer wieder neue 
Beziehungen zu Männern, ver-
liebte mich, wurde Mutter, 
dachte an Glück und Liebe und 
wurde immer wieder furchtbar 
enttäuscht.  
Gewalt, Vergewaltigungen 
und Ablehnung waren an 
der Tagesordnung . Ich floh 
von hier nach da, fand aber 
nirgends Halt. Mein Leben 
war ein einziges Chaos:  
Angst, Panik, Alkohol, Heroin, 
Kriminalität, Schläge " es ging 
so weiter.  
Zwischendurch flammten Hoff-
nungen auf, die immer wieder 
bitter enttäuscht wurden. Män-
ner hatten mich in der Hand, 
machten mit mir, was sie woll-
ten und richteten mich zugrun-

de. Die Droge wurde mein 
Ein und Alles.  Ich tat alles für 
Drogen außer Mord. Ich war 
wie eine Sklavin der Droge. 
Manchmal dachte ich, ich sei 
eine Hexe. Ich ging immer 
mehr kaputt.  
Das ging über Jahre. Viele Leu-
te um mich herum waren ge-
storben. Ich konnte nicht 
mehr weiter und wollte 
nicht mehr so weiterleben.  
Ich wollte 'ne Therapie ma-
chen.   
Über 20 Jahre hatte ich Kon-
takte zu einer christlichen 

Hausgemeinschaft in Düssel-
dorf (im Bild bin ich mit ihnen 
zu sehen). Die waren immer 
wieder für mich da. Unbegreif-
lich. Ich machte bei ihnen ei-
nen Entzug und noch einen und 
noch einen. Immer wieder lan-
dete ich in der Szene.  
Aber jetzt hatte das ein Ende. 
Ich ging in eine Therapie, sogar 
in eine christliche. Doch danach 
ging ich wieder zu meinem 
früheren Lebensgefährten, also 
in meine alte Umgebung und 
sehr bald war meine Psyche 
wieder am Ende und es ging 
wieder den Weg in den Ab-
grund. Nichts hatte Bestand.  
Mein Lebensgefährte starb, ich 
selbst musste ins Krankenhaus, 
Lungenabszess und Herzklap-
pen-OP. Im Koma kämpfte ich 
mit dem Tod und schrie zu 
Gott, dass er mir helfe. Ich 
wollte eine letzte Chance. 
Und Gott öffnete mir die 
Augen. Es wurde hell und 
ich fühlte mich wie neu ge-
boren.  
Ab dann lief vieles anders. 
Zwar ging noch nicht alles 
glatt. Ich fiel immer wieder 
furchtbar auf die Nase und 
mein Überleben war fraglich. 
Aber letztlich bewahrte mich 
Gott. Ich bekam eine Kosten-
zusage und die Leute aus der 
Christlichen Hausgemeinschaft 
brachten mich ins Neue Land. 

Obwohl ich kaum noch 
menschliche Züge hatte und 
voll krank war, ließ sich das 
Neue Land auf mich ein.  Ich 
konnte bleiben und meine Ent-
wicklung nehmen.  
Ich erzählte alles und Gott 
veränderte mein Herz.  Mein 
verhärtetes Herz wurde weich. 
Das ist mein größtes Wun-
der.  Ich kann wieder weinen 
und lachen. Ich lebe. Meine 
Last ist von mir gefallen.  
Die Menschen um mich herum 
können mich verstehen und ich 
lerne ein neues Vertrauen ken-
nen. Gott ist in mein Leben 
gekommen.  Er ist wirklich da! 
Er ist mein Schutz und meine 
Chance. Ich brauche keine 
Maske mehr anzulegen. Ich 
kann echt sein, die sein, die ich 
bin. Das ist wahnsinnig gut, in 
Worten kaum zu beschreiben. 
Vieles ist mir bewusst gewor-
den und ich konnte mein Leben 
noch mal neu beginnen. Ich 
bin gewollt und geliebt. Mein 
Hass ist gewichen. Ich kann 
verzeihen, sogar meiner Mut-
ter, was ich nie für möglich 
gehalten hätte. Ich habe Ge-
fühle, auch Mitgefühl. Ich lerne 
damit umzugehen. Ich darf 
schwach sein und ich kann 
meine Fragen stellen und kann 
mit den Dingen des Lebens 
anders umgehen. 
 
Ich habe mich Gott anvertraut. 
Früher habe ich alles ris-
kiert auf Droge und alles 
verloren. Jetzt habe ich das 
Leben gewonnen. Bei Gott 
kann man nichts verlieren.  
Dazu stehe ich. Wahnsinn, 
oder?# 

Angelika  
 
 

igentlich ist die Geschichte 
hier nur ein Ausschnitt aus 

Angelikas Leben. Wie bei allen, 
die in diesem AUSWEG berich-
ten. Aber ich denke, die Ge-
schichten rühren euch an und 
ihr könnt etwas Mut aus den 
Geschichten ziehen. Dazu er-
zählen uns die 7 Leute ihre 
Geschichte. 
Ich möchte an dieser Stelle 
einmal den 7 Leuten sicher 
auch in eurem Namen herzlich 
danken, dass sie uns und je-
dem von euch ihre mut-
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machende Geschichte erzählen. 
Das verlangt Offenheit und 
Ehrlichkeit. Und die Geschich-
ten sind ein Ausdruck von Liebe 
zu euch, die ihr diese Geschich-
ten lest, entweder weil ihr 
selbst betroffen seid oder weil 
ihr anderen Menschen helfen 
wollt. Vielen Dank# 
 
 

Zitate: 
 
#Das Wesentliche in der Christ-
lichen Therapie ist, dass Men-
schen einen neuen Lebenssinn 
finden, für den es sich zu leben 
lohnt.# 

Erhard Nack, Therapieleiter 
 
 
#Mir ist am Wichtigsten, dass 
der Einzelne im Neuen Land 
Folgendes lernt:  
Mit meinem Gott kann ich über 
Mauern springen!# 

Ela Janz, Bezugstherapeutin 
 
 
#Ich lebe und du sollst auch 
leben!# 

Jesus Christus in der BIBEL 
 
 
#Mir ist es am Wichtigsten, 
dass jeder bei uns lernt, sich 
selbst und seinen Nächsten zu 
lieben.#  

Gregor Then, Arbeitstherapeut 
 
 
Landschaft an den Therapiehäusern 

Volleyballplatz in Amelith 

 

s folgt noch die Geschichte 
von Celal . Celal hat türki-

sche Eltern und war von Haus 
aus Moslem. Er war zwar kein 
gläubiger Moslem, aber auch 
kein Christ. Er hat sich für eine 
christliche Therapie entschie-
den und wie man aus seinen 
Zeilen hindurchhört, hat er es 
nicht bereut.  
Hier ist Celal: 

 
"Was in  
meinem  
Herzen war, 
konnte ich 
niemandem 
zeigen.   
Stattdessen versuchte ich dar-
über hinwegzutäuschen.  
Ich hatte keinen Raum, in dem 
ich echt sein konnte und in den 
ich mich zurückziehen konnte. 
Ich versuchte, mit Drogen und 
Partyleben locker zu werden 
und mein Leben zu leben. Doch 
ich musste feststellen, es war 
nicht möglich. Ich rutschte in 
Tiefen, in denen mir nur noch 
zum Sterben zumute war. Es 
war alles Scheiße und ich sah 
Scheiße aus. Was sollte ich 
tun? 
Ich wusste einfach keinen Weg. 
Als Sohn türkischer Eltern wur-
de ich in Deutschland geboren. 
Meine Eltern selbst hatten eine 
schwierige Vergangenheit, die 
ihr Leben und damit auch mei-
nes kaputt prägte.  
Im Alter von 4 Jahren mussten 
wir 4 Geschwister für gut 2 
Jahre in ein katholisches Kin-
derheim. Dort wurden wir von 
Nonnen erzogen, die nicht so 
richtig Herr der Lage waren.  
Es gab wie schon zu Hause oft  

Schläge und ich erlebte mich 
nicht angenommen.  
Zu Hause hatten wir nur tür-
kisch gesprochen, ab jetzt galt 
es deutsch zu sprechen.  
Wieder Zuhause waren mir 
meine Eltern fremd. Ich erlebte 
wenig Nähe und war innerlich 
aufgeschmissen. Die Schule 
nahm ich nicht ernst. Schwän-
zen und Rumtreiben waren an 
der Tagesordnung, bis ich mit 
15 Jahren aus der 8. Klasse der 
Hauptschule flog. 
Schon mit 12/13 Jahren hatten 
es mir Joints angetan. Zigaret-
ten, Partys, Frauen, Saufen 
und Kiffen lenkten mich ab 
von meinem trostlosen Le-
ben.  Sie haben mich leichter 
gemacht. Es hat mir gefallen. 
Ich experimentierte mit allen 
möglichen Drogen und geriet 
im Alter von 17 Jahren an 
Crack. 
Meine Eltern zogen aus diver-
sen Gründen mehrere Male um, 
so dass ich zusätzlich empfand, 
dass ich nirgends richtig hinge-
hörte. Ich erlebte viel Streit zu 
Hause und wurde hin- und 
hergerissen, war mal bei Mut-
ter, mal bei Vater. Ich zog mich 
dann immer wieder auch in 
mich zurück, war viel alleine, 
haute hier ab und dann dort. 
Im Alter von ca. 20 Jahren kam 
ich dann auf Shore. Das ging 
schnell ins Volle und ich war 
bald abhängiger, als ich mir je 
vorgestellt hatte. Aber mir war 
alles egal. Die Droge half mir, 
dass mir alles egal sein 
konnte.  Das wollte ich. Ich 
interessierte mich für nichts, 
machte nichts und hatte keinen 
Bock auf mein Leben. Ich 
machte mir vor, dass ich ja 
wieder mit der Droge Schluss 
machen konnte, ich eierte rum, 
betrog mich selbst und andere, 
dealte, spritzte und machte 
mich kaputt. 
Dann, eines Tages brach ich 
zusammen und wurde als Not-
fall ins Krankenhaus eingelie-
fert. Ich hatte einen Magen-
Darm-Durchbruch. Nach einer 
Not-OP wurde ich ins Koma 
versetzt. 14 Tage lang. Ich 
war noch voll drauf und er-
litt in dieser Zeit die Hölle.  
Ich hatte dämonische Albträu-
me und war wie in einer Zwi-
schenwelt zur Hölle gefangen. 

E
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Noch heute habe ich viele Bil-
der vor Augen.  
Nach dem Koma musste ich ca. 
3 Monate im Krankenhaus 
verbleiben. Ich wurde ans Bett 
gefesselt und durchlebte einen 
fürchterlichen Entzug. Ich 
konnte nichts essen, nichts. Ich 
magerte total ab. Meine Mus-
keln waren weg, meine Kraft 
war weg. Als ich mich im Spie-
gel sah, kamen mir die Tränen. 
Ich war nur noch ein Gerip-
pe.  Ich sah aus wie eine Leiche 
auf Latschen. Ich gesundete 
langsam und musste wieder 
laufen und essen lernen.  
Aber schon im Krankenhaus 
plante ich meinen nächsten 
Schuss und ich wurde nach 
meiner Entlassung sofort wie-
der voll rückfällig. Es ging wie-
der alles von vorne los. Mein 
Elend fraß sich immer tiefer in 
mich hinein. Ich kam wieder ins 
Krankenhaus, war im Polami-
don-Programm, hatte Beikon-
sum, die Spritze war immer 
dabei . Täuschen, tricksen, 
verstecken war mein Ta-
gesprogramm. 
Als ich 23 Jahre alt war, mach-
te ich notgedrungen meine 
erste Therapie. Therapiekette 
Niedersachsen. Es war wie eine 
Spaßveranstaltung. Es lief 
nichts Wirkliches, es war ober-
flächlich. Frauen und Kiffen 
waren hier an der Tagesord-
nung. Auch in der anschließen-
den Nachsorge. Ich entdeckte 
die Partyszene Hannovers und 
es ging heiß her. Zwischen-
durch hatte ich eine Beziehung, 
die mir half, aber nicht dauer-
haft war. Ich war bezie-
hungsunfähig.  Ich war ein-
fach viel zu kaputt, als dass ich 
es länger mit jemandem aus-
hielt. Ich hielt es eigentlich 
auch nicht mit mir selbst aus. 
Also ging alles weiter. Bezie-
hung zu Ende. Nichts mehr 
gerafft. Alle waren von mir 
enttäuscht. Ich auch. Ich war 
am Abjunken.  Von meinem 
besten Kumpel wurde ich auf 
der Straße aufgesammelt, aber 
er konnte mich nicht halten. 
Das Drama ging weiter. Ob-
dachlos " Notunterkünfte " 
zerrissen " was sollte ich ma-
chen?  
Im Bauwagen des Neuen Lan-
des versuchte man, mich zu 

einer Therapie zu bewegen. 
Aber ich war neben der Spur. 
Ich wollte und wollte nicht.  
Aber dann musste ich es mir 
eingestehen, dass ich nichts 
auf die Reihe kriege. Auf meine 
Anfrage beim Neuen Land be-
kam ich Silvester 2008 einen 
Anruf: "Du kannst kommen. 
Wir haben einen Platz für 
dich." 
Das war mir wie eine Erlösung. 
Ich ging hin. Aber wo war ich 
gelandet? Alle waren so nett. 
Komisch. Hier wurde über 
Glauben geredet und ich war 
doch Moslem. Ich fragte mich, 
was glaube ich eigentlich? Ich 
war zwar als Moslem gebo-
ren, glaubte aber nichts.  Ich 
war ohne Gott. Ich fing an in 
der Bibel zu lesen und emp-
fand, dass da was dran sein 
müsste an dem Glauben. Weil 
auch die Leute so anders wa-
ren, so echt und die Atmosphä-
re so ansprechend war. Warum 
versuchst du es nicht mal mit 
dem Glauben, dachte ich. Es ist 
doch bisher alles in deinem 
Leben in die Hose gegangen. 
Und ich betete: "Jesus, wenn 
du das in meinem Leben 
hinkriegst, dass ich das mit 
den Drogen lassen kann, 
dann will ich mich dir an-
schließen."  
Nach dem Gebet fühlte ich 
mich so anders. Da war ein 
warmes Gefühl, da war Freude 
in mir. Das war ganz anders als 
auf Droge. Von da an hatte ich 
Hoffnung, dass Jesus da ist und 
mir weiter hilft. 
Ich machte eine Therapie im 
Neuen Land. Ernsthaft . Das 
war für mich genau das Richti-
ge. Ich konnte langsam wieder 
Nähe zulassen und fand eine 
neue Art von Vertrauen.  
Ich wollte mich ändern  und 
ich konnte entsprechende 
Schritte tun. Ich wollte meine 
negativen Sachen ablegen und 
Persönlichkeit werden. Ich woll-
te mich annehmen wie ich bin 
und leben lernen. Und ich woll-
te 100%ig aus der Sucht raus. 
Und ich setzte das um. 
 
Gott hat mir gezeigt, dass er 
mich liebt, so wie ich bin. Das 
ist mir zu meiner wichtigsten 
Erfahrung geworden. Darauf 
kann ich aufbauen. Es liegt 

jetzt an mir, wie ich mich wei-
ter entwickle. Ich gehe voran. 
Bin clean. Mache Schule. Ich 
habe eine Basis im Glauben.  
Es ist mir wie ein Wunder, 

wenn ich zurückblicke, dass 
das alles geschehen ist.  Und 
ich bin überzeugt, dass es wei-
ter voran geht, wenn ich mit 
Jesus gehe. Das will ich.  
Mein Leben ist kostbar. Dei-
nes auch.  Sieh zu, dass du es 
beizeiten rettest. Hilfe ist da.# 

Celal 
 
 
 

www.neuesland.de 
Auf unserer Homepage er-
fährst du fast alles über 
Neues Land. Es gibt auch  
E-Mail-Beratung# 
Guck' doch mal rein# 
 

 
 
 

Wir grüßen euch! 

Jorek, Alexander u. Johann mit der 
Ministerin Ursula von der Leyen 
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o, jetzt noch ein paar 
Worte zum Neuen Land: 

Mit vielen ehrenamtlichen und 
professionellen Mitarbeitern 
sind wir unterwegs zu euch. 
Wir möchten euch Mut machen 
für ein Leben ohne Drogen.  
Für ein Leben mit Glaube, Hoff-
nung, Liebe.  
Wir möchten, dass ihr neues 
Land unter eure Füße be-
kommt. 
Wir haben Hoffnung für euch. 
Darum haben wir eine ganze 
Reihe von Angeboten, die euch 
helfen sollen, euren Weg zu 
finden. 
 
Drogen- 
beratungsstelle 
Damaris, Peter und Michael  
sind dort um euch bemüht. 
Sie vermitteln euch gerne in 
die Auffang- und Therapiehäu-
ser des Neuen Landes, aber 
auch in andere Häuser eurer 
Wahl.  
Auch eure Angehörigen können 
gerne zu einer Beratung kom-
men, wenn sie es wünschen. 
 

BAUWAGEN  
Dann gibt es unser Kontakt-
Café , den BAUWAGEN  unter 
der Raschplatzhochstraße hin-
ter dem Hauptbahnhof Hanno-
vers. Hier könnt ihr an jedem 
Nachmittag in der Woche 
kommen und mit uns in Kon-
takt sein. Es gibt Kaffee und 
Kekse. Umsonst " ihr seid un-
sere Gäste. Was noch wichtiger 
ist: Es gibt Gespräche. Dort 
sind Mitarbeiter, die dir zuhö-
ren und mit denen du vertrau-
ensvoll reden kannst. 
 
Im BAUWAGEN läuft auch un-
ser Angebot der Psychosozia-
len Betreuung . Sie ist als eine 
Möglichkeit zur Stabilisierung 
deiner persönlichen Situation 
gedacht, besonders auch um 
dich bei deinem Ausstieg aus 
der Abhängigkeit und Substitu-
tion zu motivieren und zu un-
terstützen. Näheres erfährst du 
bei Reinhard  oder Alexander  
im BAUWAGEN. 
Im Bauwagen bietet Alexander 
russischsprachige n Drogen-
abhängigen Hilfestellung  an. 
Die kannst du gerne nutzen. 
 

SOS-Bistro  
Im SOS-Bistro kannst du kos-
tengünstig essen und trin-
ken  (Selbstkostenpreise), auch 
mal deine Wäsche waschen, 
duschen oder etwas Kleidung 
aus unserer Kleiderkammer 
bekommen. Auch hier findest 
du Menschen, die dich anneh-
men, wie du bist und mit denen 
du reden kannst. 
Seit Kurzem hat Daniela  hier 
ihr Büro. Daniela ist behindert 
und Sozialarbeiterin und als 
solche gerne hilfsbereit. 
 

Clearing-Station 
Unsere beiden Auffanghäuser  
bilden die Clearing-Station, in 
der du deinen körperlichen 
Entzug  machen kannst. Medi-
kamentengestützt. Das Me-
thadon wird nach medizini-
schen Gesichtspunkten runter-
dosiert. Wenn du clean bist und 
eine Therapie ansteuerst, 
kannst du bis zur Therapie-
aufnahme im Haus bleiben.   
Wir bringen dich dann hin. Die 
Voraussetzung ist natürlich 
deine Motivation.  
Die Kostenübernahme für Ent-
zug und Therapie beantragen 
wir für dich. 
In Bremen  gibt es seit Kurzem 
das Haus "Beth Manos" , in 
dem du, wenn du aus Bremen 
kommst, nach deinem körperli-
chen Entzug aufgenommen 
werden kannst und deinen wei-
teren Weg herausfinden 
kannst. Ein gutes Angebot. 
 

Therapie & 
Nachsorge 
Das Herzstück des Neuen Lan-
des sind unsere Therapiehäu-
ser , über die dir an anderer 
Stelle in diesem AUSWEG 
schon berichtet wird. 
 
Nach der Therapie gibt es 
Nachsorgeangebote  in den 
Therapiehäusern und auch in 
Hannover. 
 
Die kannst du in Absprache mit 
den Mitarbeitern in der Thera-
pie nach der Therapie nutzen. 
Es ist uns wichtig, dass du 
wirklich einen neuen und ver-
antwortungsvollen Weg gehen 
kannst. 

SOS-Bistro 

Am BAUWAGEN (Sommerfest) 

Auffanghaus Lange-Hop-Straße 

#Haus der Hoffnung#, H-Ahlem 

#Beth Manos# Bremen 
 

S
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Menschen aus dem Neuen Land 
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Der AUSWEG erscheint  
kostenlos !  
Spenden sind  
willkommen# 
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BLZ 250 501 80 
 
 

Neues Land Hannover 
wird gefördert durch:  
Stadt Hannover 
Region Hannover 
Land Niedersachsen 
Private Freunde und Förderer 
Vielen Dank# 
 

 

 

Adressen & 
Öffnungszeiten: 
 

Neues Land Hannover:  
 

Kontaktcafé Bauwagen 
Unter der Raschplatzhochstraße, 
- hinter dem Hauptbahnhof - 
Mo ! Fr: 16.00 ! 19.00 Uhr 
Russischsprachige Beratung: 
Mo + Do: 15.00 ! 18.00 Uhr 
und nach tel. Absprache: 
0176 / 70074545 
 

"SOS-Bistro" 
Steintorfeldstr. 4a/Ecke Lammstr. 
- gegenüber Kaufland " 
Di ! Fr: 13.00 ! 22.00 Uhr 
Sa + So: 17.00 ! 22.00 Uhr 
 

Drogenberatungsstelle 
Steintorfeldstr. 11 
30161 Hannover 
- gegenüber Kaufland " 
E-Mail: drobs@neuesland.de 
Mo ! Do: 15.00 ! 18.00 
und nach tel. Absprache 
0511 / 336 117 -30/ -33/ -34/ -35 
 

Return - Fachstelle für  
exzessiven Medienkonsum 
Wunstorfer Landstr. 5 
30453 Hannover-Ahlem 
Tel. 0511 / 65580530 
E-Mail: e.freitag@neuesland.de  
 

Auffanghäuser  
(Entgiftung)  
Therapie und Nachsorge 
über Adresse Drogenberatung  
 
 

Neues Land  
Braunschweig:  
 

Beratungsstelle 
38118 BS, Spatzenstieg 21 
Mittwoch 11.00 ! 14.00 Uhr 
sonst nach tel. Vereinbarung 
Tel. 0531 / 580 82 42 
Handy 0173 / 661 33 53 
 

Bistro  #statt Park"  
Hagenscharrn 2-3 
- hinter der Bezirksregierung " 
Mo ! Fr: 15.00 ! 18.00 Uhr 
 
 

Neues Land Bremen:  
 

Sielwall 51 / 53 
Tel. 0421 / 790 16 57 

Beratung 
Mi: 11.00 ! 13.00 Uhr 

Café Chance 
Di + Fr: 19.00 ! 21.00 Uhr 
 

 


